IV. Afrika Symposium

Protokoll

Brücken bauen statt Mauern!

Samstag, 31. Oktober 2009

Das Afrikasymposium steht jedes Jahr unter einem bestimmten Motto. 

2008: Living between Cultures. A Chance and a challenge
2007: Kein Meer so tief, keine Mauern so hoch kann Migration stoppen

2006: Exercising Resistance – Widerstand ausüben, am System rütteln
Dieses Jahr, 2009, heißt es: Brücken bauen statt Mauern!
Ike Okafor, Obmann der Black Community Linz OÖ, begrüßt die Ehrengäste und bedankt sich bei den Unterstützern. Die Black Community Linz besteht aus 11 Vereinen, die namentlich erwähnt werden. 

Sonja Abdouramane kündigt den Film
„Alptraum im Fischerboot – Afrikas Flüchtlinge und Europas Fischereipolitik“

unter der Regie von Klaus Martens und Michael Grytz (D 2007) an. Er dient als Einstieg in die diesjährige Debatte. 

Nach einer kurzen Stärkung mit afrikanischen Köstlichkeiten beginnt die Diskussionsrunde. 
Podiumsdiskussion

Die TeilnehmerInnen am Podium sind: 

Beatrice Achaleke: Gewinnerin des diesjährigen Global Diversity Award in Washington für ihre integrative Arbeit auf europäischer Ebene

Elias Bierdel: Mitbegründer von Borderline Europe (www.borderline-europe.de), bekannt durch die dramatische Rettung von Flüchtlingen im Mittelmeer-Cap Anamour

Simon Inou: Redakteur und Medienexperte aus Wien (www.afrikanet.info), Gewinner u.a. des steirischen Journalistenpreises.

Verhindert sind Ousmane Thiam, Journalist und Filmemacher aus Dakar, Senegal, sowie Corinna Milborn, Menschenrechtsexpertin und Autorin der Bücher „Festung Europa“ und „Ware Frau“.

Sonja Abdouramane moderiert die Diskussion. 

Elias Bierdel eröffnet mit einem Impulsreferat über die Ereignisse im Fall Cap Anamour. Er und seine KollegInnen an Bord des Schiffs retteten 37 Flüchtlinge im Mittelmeer und wurden darauf hin als Schlepper angeklagt. Erst im Oktober 2009, nach drei Jahren Verhandlung, erfolgte der Freispruch. Die 37 „Geretteten“ wurden deportiert, viele in Länder, in denen sie noch nie waren. Mindestens eine Person kam beim wiederholten Versuch nach Europa zu gelangen ums Leben. Bierdel erzählt nicht nur von seinem eigenen Fall, auch von tunesischen Fischern, welche die Crew der Cap Anamour bei Gericht kennengelernt hatten. Die Fischer retteten 44 Menschen, nachdem die Behörden, nach mehrmaligen SOS-Funksprüchen nicht reagierten. Daraufhin wurden sie als Schlepper angeklagt, die Geretteten kamen in ein Flüchtlingslager bzw. ins Krankenhaus, die Fischerboote wurden konfisziert. Bierdel erklärte, dass bei den Verhandlungen Unterschiede gemacht wurden, denn während er und seine KollegInnen auf der Anklagebank saßen, befanden sich die tunesischen Fischer in einem Eisenkäfig. 

Migration kann nicht durch Mauern und Stacheldraht verhindert werden, denn mehr und mehr starben bei dem Versuch, nach Europa zu kommen. Militärboote sind angewiesen, die ankommenden Fischerboote zur Umkehr zu bewegen. Diese sind jedoch zu diesem Zeitpunkt schon seit 14 Tagen auf See unterwegs, ihre Lebensmittel- und Wasserreserven zu Ende, ihre Gesundheit ist bereits stark angegriffen, darüber hinaus verfügen sie über keine Navigation. Frontex, die neue europäische Agentur „feiert“ Erfolge, da weniger Menschen am europäischen Festland ankommen; denn mehr und mehr verschwinden. Als Berliner, der neben der Mauer aufwuchs, beendet Bierdel sein Impulsreferat mit den Worten: 
„Die Schandmauer, die Europa teilte ist nicht weg, sondern hat sich nur verschoben“.

Sonja Ahdouramane leitet die erste Diskussionsrunde und stellt je eine Frage an die Podiumsmitglieder. 

Frage an Beatrice Achaleke: 
Wie soll man damit umgehen, in Europa und auch in den Eliten Afrikas?

Beatrice Achaleke bezeichnet sich selber als schwarze Europäerin. Sie sieht sich als eine, die es geschafft hat, ein Vorbild, aber auch für jene, die sich auf den Weg machen. 

Bezug nehmend auf den im Film gezeigten Politiker meint sie, dass Kontrolle alleine, ohne Gespräch mit Betroffenen, nicht möglich sei. Sie stellt die Vertrauensfrage an manche afrikanische Regierungen, die EU-Zahlungen (zB für Fischereirechte) erhalten, diese Zahlungen jedoch ganz oder teilweise verschwinden und nicht an die Betroffenen gelangen. Die Existenz dieser Menschen ist gefährdet, sie werden zu Migranten. 

Sie stellt Zivilgesellschaft der Regierung gegenüber. Die Zivilgesellschaft, so Achaleke, benötige aber dringend Lobbyisten an Stellen, wo Entscheidungen getroffen werden. 

Achaleke zitiert die Erklärung der Menschenrechte. Sie zweifelt daran, dass alle die gleichen Rechte auf Arbeit und Mobilität haben. Auch stellt sie die Frage, ob manche mehr Rechte haben, als andere. 

Frage an Simon Inou: 
Welche Rolle spielen die Medien?

Inou bleibt beim Thema Menschenrechte. Diese entstanden als Antwort kurz nach dem 2. Weltkrieg.  Über 500 Jahre werden Afrikaner deportiert und dies motivierte niemanden zu einer Deklaration von Menschenrechten. 

Europäische Medien zeigen zwei unterschiedliche Bilder von Afrikanern: 

als Kriminelle: der schwarzafrikanische Drogendealer

als Opfer: „Kinder“, die ihre Zukunft nicht in die Hand nehmen können

So stellt Afrika Europa und Europäer dar: 

Schönes, reiches Europa

Liebe Europa, hasse dein Land

Dies wird schon in Schulbüchern so dargestellt. Schulbücher sind ein wichtiger Teil der Sozialisation. Filme über das „reale“ Leben afrikanischer Flüchtlinge in Europa sind nicht nur wirkungslos, sondern auch diskriminierend.  Zurzeit arbeitet man in Schulen unter anderem mit Comics. Ein Problem ist der neokolonialistische Blick auf Afrika. 

Nur wenige afrikanische Journalisten kritisieren die Medien oder die Regierung. Zurzeit herrscht ein „medialer Kampf“: Afrika empfängt Satellitenfernsehen, nationale Medien verlieren Zuschauer. Lobbying meint er, gestaltet sich schwierig, wenn sich afrikanische Regierungseliten mit großen Wirtschaftskonzernen verbünden. Ist die Zivilgesellschaft der Ausweg?

Elias Bierdel argumentiert, dass Afrika alles hat, was Europa braucht. Gäbe es einen fairen Welthandel, wäre Afrika reich und Europa bettelarm. Das Problem liegt besonders darin, dass die afrikanischen Rohstoffe nicht auf dem Kontinent weiterverarbeitet werden. Bei Gold, zum Beispiel, bleiben nur drei Prozent des Endgewinns im Land. Für Europäer ist diese Situation oftmals „normal“, wenn sie jedoch von den Hintergründen erfahren, beginnen sie zu reflektieren und wollen Veränderung. 

Beatrice Achaleke stellt fest: 
„Migration findet statt!“
EuropäerInnen werden älter und haben weniger Kinder, daher ist Migration nötig. Das Geld um die Festung Europa zu halten wäre besser investiert in afrikanische Länder. Junge Menschen bleiben im Land und arbeiten, wenn sie eine reelle Chance haben. Zudem gehen nicht alle jungen Menschen nach Europa, Migration findet auch innerhalb Afrikas statt. 
Konzerne können beeinflusst werden. Menschen haben Macht als MitarbeiterInnen und auch Macht als KonsumentInnen. 

Borderline – Chancengleichheit – Menschenwürde beibehalten

Simon: USA, Frankreich, China und andere kaufen Landstücke in z. B. Madagaskar, Kongo, Kamerun oder Sudan, vertreiben die Menschen vor Ort und erzwingen so Migration. 

Publikumsdiskussion

Zuerst werden Fragen gesammelt. 

Gerhard: Gibt es eine Plattform auf der man sich namentlich gegen die aktuelle Politik bekennen kann?

Simone: Gibt es Negativlisten von Firmen? Wie werden Informationen medial verbreitet?

Antwort Simon: Es gibt das Schwarzbuch der ... Firmen. 

In Wien gibt es Radio Afrika, da die Bilder über Afrika in Europa falsch sind. 

In Linz gibt es auf Radio Fro die Sendung „Voice of Africa“.

Simon Inou schlägt weiters vor, die Medien (Journalist oder Chefredakteur) zu kontaktieren, wenn ein Bericht nicht stimmt bzw. auch wenn ein Bericht stimmt. Als Konsument kann man Druck ausüben. Journalisten sollten in die Aktivitäten eingebunden werden (z. B. von Vereinen), nur so kann Sympathie entstehen. Man soll aber nicht sofort auf einen positiven Artikel hoffen. 

Elias Bierdel wird über den Prozess befragt. 

Er erklärt, dass auch bei den Angeklagten Unterschiede aufgrund der Hautfarbe gemacht werden. Während er und seine Kollegen als Weiße auf einer Holzbank Platz nahmen und ihr Prozess anfangs von den Medien verfolgt wurde, fanden sich die schwarzen Angeklagten hinter Käfiggittern. Es ist auch entscheidend, ob es sich bei dem Boot um ein Touristenboot oder ein Flüchtlingsboot handle. Dies obwohl bei Seenot immer Hilfe geleistet werden muss. Wegen unterlassener Hilfeleistungen gibt es keine Urteile, obwohl Gerettete oft von Schiffen erzählen, die vorbei fahren.

Medienberichterstattung dient zur Abschottung, auch jene über das „schreckliche Europa“. Bierdel vergleicht diese rabiaten Methoden der Abschottung mit Krieg. 

Ein Vertreter der Ausbildungsabteilung der Polizei meldet sich zu Wort. Er bedankt sich für die Diskussion und teilt viele der Erkenntnisse. Er wird diese auch in der Polizei, der Sicherheitsakademie, weitertragen. Dort gibt es „Menschenrechte“ als eigenes Unterrichtsfach. 

Die Podiumsgäste sind erfreut über den Besuch und auch die Wortmeldung eines Vertreters der Exekutive. Sonja Ahdouramane beginnt eine Diskussion über die sporadischen Kontrollen im Zug, wo oftmals ausschließlich Farbige Kontrollen über sich ergehen lassen müssen. Elias Bierdel fügt hinzu, das „Ethnic Profiling“ verboten ist. Der Vertreter aus der Sicherheitsakademie bejaht dies. Er verspricht, sich bei den zuständigen Stellen zu erkundigen und wird diese Informationen an Sonja Ahdouramane weiterleiten. 

Maria äußert Zweifel an der ethischen Verantwortung der Regierung. Sie fragt Beatrice Achaleke, ob sie bereits zu Ministerin Fekter oder anderen Politikern Kontakt hatte. Weiter meint sie, dass gute Beiträge im TV erst spät nachts gesendet werden. Ihr wird vorgeschlagen, diese Rückmeldung an den ORF zu geben, da dieser machmal auf diese Kritiken reagiert. 

Elias Bierdel bedauert, dass „Krieg gegen Terror“ und „Flüchtlingsabwehr“ zusammen geführt werden und so ein falscher Eindruck entsteht. Die Piratenabwehr wird oft an Stellen der wichtigsten Migrantenrouten positioniert. 

Jenny: Was würdet ihr als Mitglied der Europäischen Regierung machen?

Beatrice Achaleke wird an das Ministerium schreiben, da sie den Award auch für Österreich erhalten hat. Als EU-Ministerin würde sie eine ministeriale Trennung von Migration/Integration und Sicherheit einfordern. Sie fordert ein nationales Forum, wo Menschen miteinander reden, denn „Wir sind Teil  der Lösung“ und Probleme können selbst gelöst werden. Ohne Migration wären viele Politiker arbeitslos, da dies ihr einziges Thema zu sein scheint. In der Politik wünscht sie sich ein weg von den Farben hin zu Inhalten. Sie fordert die Menschen auf, aufzuwachen.

Elias Bierdel sieht sich als „Superchef“ im EU-Parlament, wo alle die Wahrheit sagen müssen. z.B. „Wir Europäer beuten andere aus und fühlen und schlau dabei“. Diesen Entwicklungen muss offensiv und eindeutig entgegengetreten werden. Politisch geht das bei den Wahlen. 

Simon Inou wäre am liebsten Innenminister. Dort würde er die „alte Exekutive“ entlassen. 

Charles spricht von großen Investitionen bei der EU-Erweiterung und stellt sich die Frage, warum Europa dies nicht in afrikanischen Ländern macht, dann würden die Menschen auch dort bleiben. Er fragt auch, warum Menschen schwarzer Hautfarbe in Österreich Probleme haben, wenn sie um einen Kredit ansuchen. 

Beatrice Achaleke meint dazu, Menschen glauben eher an einen schwarzen Bankräuber als an schwarze Bankbeamte. Sie thematisiert weitere Berufsfelder. Schwarze bzw. MigrantInnen im Pflegebereich drücken die Löhne, da ihnen weniger bezahlt wird. Doch auch sie wollen gleichen Lohn. In Europa nehme man Produkte aus anderen Ländern an, aber nicht die Menschen. Globalisierung soll keine Einbahnstraße sein. Die Menschen sollen kritischer konsumieren. 

Elias Bierdel erklärt, dass die Waren die aus Afrika importiert werden fast nur Rohstoffe sind. Europa verhindert mit Schutzzöllen den Import von weiterverarbeiteten Produkten. 

Alexis überbringt gute Nachrichten aus Salzburg. Man hat sich auf eine Kooperation, eine gemeinsame Plattform, eine Vernetzung geeinigt, welche die Vereine österreichweit vereint, sie jedoch regional organisiert bleiben. In jedem Bundesland wird eine Organisation ausgewählt, die dies koordinieren soll. In Oberösterreich fiel die Wahl auf „Black Community“. Während der Weltmeisterschaft soll es Afrikafestwochen geben, wo gemeinsam mit Nicht-AfrikanerInnen gefeiert wird. Alexis fordert alle auf gemeinsam zu agieren und Dinge zu verändern.  

